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Doren Wohlleben

Räume literarischer Öffentlichkeit: Ein- und Ausblicke

Anders als der Sammelbegriff ›Kunst im öffentlichen Raum‹ (engl. ›Public 
Art‹), der seit einem halben Jahrhundert kontroverse gesellschaftspolitische 
wie wissenschaftliche Diskussionen auslöst,1 hatte sich die Bezeichnung 
›Literatur im öffentlichen Raum‹ lange Zeit kaum etabliert. Erst in den letz-
ten Jahren kam es zur Gründung von Institutionen und Projekten, die sich 
dem Thema zuwenden: die Stabsstelle »Literatur im öffentlichen Raum« am 
Deutschen Literaturarchiv Marbach2 (vgl. den Beitrag von Heike Gfrereis), 
das Erlanger Graduiertenkolleg »Literatur und Öffentlichkeit«, europäische 
Forschungsprojekte und soziologisch-philologische Publikationen, die den 
Fokus auf das Verhältnis von Literatur, Öffentlichkeit und (digitalem) 
Raum legen.3 Ähnlich wie Kunst kann Literatur nämlich am ›Place-Making‹ 
mitwirken, also Räume selbst konstituieren, sei es durch institutionell ver-
anlasste Installationen, durch Ausstellungsobjekte von Künstlerpersönlich-
keiten, durch kollektive Bürgerinitiativen oder anonymisierte, wenn nicht 
gar illegale Einzelaktionen. 

Literatur im öffentlichen Raum greift in die räumliche Praxis, in das 
gesellschaftliche Leben von Menschen ein, die auf deren Rezeption, im 
Gegensatz zu einer Buchlektüre oder zu dem Besuch einer Lesung, zunächst 
nicht eingestellt sind. Sie widerfährt unerwartet Passanten:innen, meist in 
alltäglichen Situationen – bewegt und erregt (vgl. den Beitrag von Claudia 
Benthien und Norbert Gestring). Oft wird sie ignoriert oder erst auf den 
zweiten Blick registriert: Die Mundartpoesie auf einer Bäckertüte ähnelt in 
ihrer Literarizität einem Werbeslogan; sie wird als Lifestyle-Produkt täglich 
einverleibt wie das noch warme Brot (vgl. den Beitrag von Dirk Niefanger). 
Sogar ein Tattoo kehrt auf der Schreibfläche Haut ein inneres Leben nach 
außen, macht es öffentlich  – Nora Gomringer erzählt eindrücklich von 
ihrer Tätowierung eines Gedichts ihres Vaters Eugen Gomringer. 

Graffiti-Sprüche werden von manchen als Public Poetry wahrgenommen, 
von anderen als störende Schmierereien (vgl. den Beitrag von Stefan War-
tenberg und Joachim Spurloser). Nicht immer lässt sich sofort erkennen, ob 
sie Teil des öffentlichen Gebäudes sind, das sie beschriften, oder dieses 
lediglich als Materialträger usurpieren: Im Frühjahr 2022 zierten große 
weiße Graffiti-Lettern in Majuskeln den Marburger Kunstverein und schrie-
ben sich so in den Gesamttext Graffiti der Universitätsstadt ein: »Why can’t 


